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Schlossführung
für Menschen
mit Demenz
Unter dem Motto „Zeit zu zweit“
lädt der Pflegestützpunkt Men-
schen mit Demenz ein, gemein-
sam mit einer vertrauten Person
aus der Familie am Mittwoch,
29. Juni, um 14.30 Uhr – geführt
von einer Kammerzofe – das Resi-
denzschloss zu erkunden. Ge-
meinsame Unternehmungen
stärken die Beziehung zwischen
den erkrankten Familienmitglie-
dern und ihren Angehörigen. Im-
pulse von außen, schöne Momen-
te, bieten Abwechslung und Anre-
gung. Die Gruppe wird von Mitar-
beiterinnen des Pflegestützpunk-
tes begleitet. Mit Unterstützung
der Staatlichen Schlösser und
Gärten und der Paul-Lechler-Stif-
tung kann dieser Besuch kosten-
los angeboten werden. Anmel-
dung ist erforderlich unter der Te-
lefonnummer (0 71 41) 9 10 31 23
oder per E-Mail an pflegestuetz-
punkt@ludwigsburg.de. (red)

PFLEGESTÜTZPUNKT

KURZ NOTIERT

Workshopsbei derKunstschule
Bei drei Workshops der Kunstschule
Labyrinth, Hindenburgstraße 29, im
Juli sind noch Plätze frei: Im Work-
shop „Ein Fasan aus Ton“ ab acht Jah-
ren am Wochenende 2./3. Juli von 14
bis 17 Uhr mit Thomas Weber wird in
der Tonwerkstatt ein Fasan geformt
und mit einem prachtvollen Feder-
kleid verziert. Nach dem Brand kann
der Fasan abgeholt werden. Anmel-
dung bis Mittwoch, 22. Juni.
Kartonhäuser und Feuerwehren wer-
den gebaut und bemalt im Kurs „ Feu-
erwehr“ ab sieben Jahren mit Mark
Knüttgen am Wochenende 2./ 3. Juli
von 9.30 bis 12.30 Uhr in der Kinder-
kunstwerkstatt. Anmeldung ebenfalls
bis Mittwoch, 22. Juni.
Kinder ab sechs Jahren können im
Workshop „Eine Taube aus Ton“ mit
Vitali Safronov am Wochenende
9./10. Juli von 9.30 bis 12.30 Uhr aus
Tonschlangen eine Taube bauen, die
bemalt und verziert wird und nach
dem Brand abgeholt werden kann.
Anmeldung bis Donnerstag, 30. Juni.
Information und Anmeldungen im Se-
kretariat der Kunstschule unter Tele-
fon (0 71 41) 9 10 32 41 Montag bis
Donnerstag von 10 bis 12 und 14 bis
16 Uhr, Freitag 10 bis 12 Uhr, oder per
E-Mail an kunstschule@ludwigs-
burg-karlskaserne.de. (red)

Nach fünf Jahren Tätigkeit als Bot-
schafter der Republik Ecuador in
Deutschland kehrt Jorge Jurado
(rechts) nach Ecuador zurück. In sei-
ner Amtszeit hat Jurado auch in Ba-
den-Württemberg bleibende Spuren
hinterlassen. Jurado setzte sich für
die Einrichtung einer ecuadoriani-
schen honorarkonsularischen Vertre-
tung in Ludwigsburg ein, im März
2014 wurde SiegfriedRapp zum Ho-
norarkonsul ernannt. Einige von Jura-
dos Etappen waren der Besuch des
Fraunhofer Institutes in Stuttgart und
der Handwerkskammer, der Besuch
seiner ecuadorianischen Landsleute
in Karlsruhe am KIT, in Ludwigsburg
eröffnete er das erste „cine ecuatoria-
no“, im Rahmen eines Delegationsbe-
suches stellte er die ecuadorianische
Stadt der Zukunft „Yachay“ vor. Er be-
geisterte viele Menschen für sein
Land und auch für die große UN-Kon-
ferenz, die vom 17.-20. Oktober in
Quito stattfinden wird. Städtische
Vertreter, Unternehmen, Hochschu-
len und weitere Einrichtungen wer-
den in einer Delegation aus Baden-
Württemberg nach Quito reisen und
dort die UN-Weltkonferenz Habitat III
nützen, um weltweit Erfahrungen
auszutauschen über die Entwicklung
von nachhaltigen und zukunftsfähi-
gen Städten. Infos dazu und zu der
Habitat III-Konferenz gibt es unter
(0 71 41) 6 88 79 98 oder ecua-
dor@honorarkonsul-bw.de.

Sie hat ihr Leben lang in einer Män-
nerdomäne ihre Frau gestanden und
lebt bis heute in ihrer eigenen Woh-
nung: Thekla Krehl feiert heute ihren
102. Geburtstag. Drei Kinder, neun
Enkel und zehn Urenkel gehören
mittlerweile zur Familie, und ihr Sohn
Ulrich Krehl-Kalesse führt bis heute
die Familientradition des Malerbe-
triebs Kalesse fort. Thekla Krehl liebt
bis heute ihre LKZ, die sie seit 75 Jah-
ren abonniert hat und freut sich im-
mer noch an ihren Kreuzworträtseln
und dem Sudoku, das sie mit Vorliebe
löst. Noch bis vor 33 Jahren arbeitete
die 102-Jährige im Betrieb mit, und
bis heute interessiert sie sich für die
Firma. Geistig fit hält sie sich durch ih-
re Rätsel – und die regelmäßigen Be-
suche ihrer Enkel und Urenkel.

NAMEN UND NACHRICHTEN

3000Euro für die
Stadtkirchenorgel
Die Verbundenheit
des Lions Club Lud-
wigsburg-Monrepos
zum Förderverein der
Stadtkirchenorgel
währt schon viele Jah-
re. Denn bereits der
Reinerlös aus den Be-
nefizkonzerten in den
Jahren 2004 bis 2006
mit dem Musikkorps
der Bundeswehr von
insgesamt 30 000 Eu-
ro sorgte dafür, dass
die Erneuerung der
Stadtkirchenorgel be-

GELD FÜR EINEN GUTEN ZWECK

gonnen werden konn-
te. Nun befindet sich
die Finanzierung der
Stadtkirchenorgel auf
der Zielgerade und der
Lions Club trägt mit ei-
nem Spendenscheck
in Höhe von 3000 Eu-
ro dazu bei, dass das
Projekt bald erfolg-
reich abgeschlossen
werden kann. Der Vor-
sitzende des Förder-
vereins der Stadtkir-
chenorgel Prof. Sieg-
fried Bauer (Foto, Mit-
te) nahm mit großer
Freude den Scheck

von Andreas Schie-
mann (rechts), Präsi-
dent des Lions Club
Ludwigsburg-Monre-
pos und Hans-Jürgen
Fink (Activitybeauf-
tragter) dankend ent-
gegen.
Der 1963 gegründete
Lions Club Ludwigs-
burg-Monrepos setzt
sich mit seinen 44 Mit-
gliedern aktiv für die
bürgerliche, kulturelle,
soziale und allgemeine
Entwicklung der Ge-
sellschaft ein. (red)

Foto: privat

Hilfe für einen guten Einstieg
Schulranzen spendet die Firma Weschu (linkes Bild v.l.: Rainer Bauer, Olaf Hofmann, Martin Strecker), 50 Schreib-
tische kommen von Ikea (v.l.: Jenny Ärlemalm, Rainer Bauer und Simone Schächterle). Fotos: B. Stollenberg/ O. Bürkle

Die Firmen Ikea undWeschu unterstützen die Aktion Schulstart der Diakonie

8,6 Prozent der Kinder unter 15
Jahren leben in Baden-Württem-
berg von Sozialhilfe. Der Schul-
start ist für einkommensschwa-
che Familien ein oftmals bedrü-
ckender Termin. Denn in vielen
Familien reicht das Geld nicht,
um den eigenen Kindern auch
einen gelungenen Start ins
Schulleben zu ermöglichen. Die
„Aktion Schulstart“ des Kreisdia-
konieverbandes Ludwigsburg
unterstützt diese Familien unter
anderem mit Schulranzen und
Schulmaterial.
Zwei große Firmen des Land-

kreises beteiligen sich. Ge-

schäftsführer Olaf Hofmann von
der Firma Weschu übergab dem
Geschäftsführer des Kreisdiako-
nieverbands, Martin Strecker,
und Rainer Bauer Dutzende
Schulranzen, Turnbeutel und
Schreibmäppchen, die an den
fünf Diakonischen Bezirksstellen
im Landkreis verteilt werden.
Die Firma Weschu, Werbe- und
Schulungs-GmbH, setzt auf fair
produzierte und gehandelte Pro-
dukte. Somit findet sie es auch
nur fair, wenn Kindern ein guter
Start in das eigene Schulleben
ermöglicht wird, teilt der Kreis-
diakonieverband mit. Die Firma

unterstützt bereits zum neunten
Mal die Aktion.
Die Spende der Firma Ikea be-

steht aus je einem Schreibtisch,
einem Schreibtischstuhl, einem
Aufbewahrungselement und ei-
nem Bodenschutz. Die gespen-
deten Pakete haben einen Ge-
samtwert von über 135 Euro. „Ei-
ne unserer wichtigsten Aufgaben
war und ist es dazu beizutragen,
für die Menschen hier im Kreis
einen besseren Alltag zu schaf-
fen. Diese Aktion trägt dazu bei“,
sagt Jenny Ärlemalm. Die Schul-
startpakete sollen Kindern einen
Platz zum Lernen schaffen. (red)

Immer mehr Menschen lesen
schlecht. Mühsam kämpfen sich
Schlecht-Leser durch einen Text.
Sie geben irgendwann auf und neh-
men kein Buchmehr in die Hand.
Für solche Leute gibt es Bücher in
Einfacher Sprache. Zum besseren
Verständnis ist dieser Text in
Einfacher Sprache geschrieben.

Auch mit kurzen Sätzen und einfachen
Wörtern kann man gute Geschichten
schreiben. Dies hat am Mittwoch in der
Stadt-Bibliothek die Lese-Stunde in Einfa-
cher Sprache gezeigt. Der Journalist Uwe
Roth aus Ludwigsburg kennt sich mit der
Einfachen Sprache aus. Er hat aus dem
Buch „Alles voller Hoffnung“ vorgelesen.
Renate Dorrestein hat dieses Buch in Ein-
facher Sprache geschrieben. Es ist im Ver-
lag Spaß am Lesen erschienen.

Lese-Stunde mit dem Verein Insel

Der Verein Insel Ludwigsburg und die
Stadtbibliothek haben gemeinsam zu die-
ser besonderen Lese-Stunde eingeladen.
30 Zuhörer sind in den Lese-Saal gekom-
men. Die meisten haben eine Behinde-
rung. Der Verein Insel betreut solche Men-
schen in ihren Wohnungen und bei der
Arbeit. Karin Dresen ist Geschäfts-Führe-
rin von Insel e.V. Sie sagt zur Begrüßung:

VON UWE ROTH

SPRACHVERSTÄNDNIS

Gute Geschichten in einfachenWorten
„Einfache Sprache bedeutet Barriere-Frei-
heit. Sie gehört zur Inklusion.“
Ein Rollstuhl-Fahrer braucht eine Ram-

pe, um über Hindernisse zu kommen.
Menschen mit Lern-Schwierigkeiten/geis-
tiger Behinderung hilft die Einfache Spra-
che, Hindernisse beim Verstehen zu über-
winden. Wenn man etwas versteht, kann
man eigene Entscheidungen treffen. Das
ist wichtig, um als Mensch mit einer Be-
hinderung selbstständig leben zu können.

Auch schlechte Leser sollen Spaß haben

Elisabeth Hutter arbeitet in der Stadt-Bi-
bliothek. Sie sagt, dass man Bücher in
Leichter und Einfacher Sprache ausleihen
kann. Einige davon hat sie auf einem Tisch
ausgelegt. Es ist egal, ob man gut oder

schlecht lesen kann. Jeder soll in der Bi-
bliothek die Bücher finden, die er lesen
kann. Lesen soll Spaß machen.
Uwe Roth sagt: „Einfache Sprache ist

keine Behinderten-Sprache. Sie ist für alle
Menschen, die schlecht lesen können oder
Sprache nur schwer verstehen können.“
Die Einfache Sprache hilft Flüchtlingen,
die gerade Deutsch lernen. Alte Menschen
lesen lieber in Einfacher Sprache. Nicht
nur kurze Sätze gehören dazu, sondern
auch eine gut lesbare Schrift und ein grö-
ßerer Abstand zwischen den Zeilen.
Der Journalist hat nicht allein vorgele-

sen. Drei Menschen mit Behinderung ha-
ben ihn unterstützt. Viele denken, Men-
schen mit einer geistigen Behinderung
können nicht lesen. Sie haben in der Le-

se-Stunde gezeigt, sie können es. Sogar
vor Publikum.
Zum Buch „Alles voller Hoffnung“: Die

wichtigste Person in dieser Geschichte ist
Igor. Er ist 16 Jahre alt und wohnt bei sei-
ner Oma. Seine Mutter wollte Igor nicht
haben. Igor hat eine Lern-Behinderung.
Oma Irene hat für ihren Enkel Arbeit in ei-
ner Werkstatt gefunden. Dort lernt er Bär-
bel kennen. Igor verliebt sich in sie. Doch
der Frau gefällt es in der Werkstatt nicht
gut. Plötzlich ist sie weg.

Igors Kollegin wird krank und stirbt

Igor arbeitet viele Jahre in der Werkstatt.
Er erlebt lustige und traurige Sachen. Be-
sonders traurig ist die Geschichte mit sei-
ner Kollegin Antje. Sie hat das Down-Syn-
drom und wird krank. Im Kranken-Haus
stirbt sie.
Eines Tages trifft Igor Lisa. Sie hat seit ei-

nem Unfall eine Metallplatte im Kopf und
ist deswegen lernbehindert. Igor und Lisa
verlieben sich. Während eines Ausflugs
finden die beiden ein Baby auf einer Wie-
se. Niemand ist in der Nähe. Sie nehmen
es mit. Sie merken gar nicht, dass sie et-
was Schlimmes machen. Doch ein Baby ist
anstrengend. Nach einigen Wochen legen
sie es dorthin zurück, wo sie es gefunden
haben.
Den Zuhörer gefällt die Geschichte sehr

gut. Karin Dresen sagt: „Einige können
normalerweise nicht lange stillsitzen. Aber
sie haben bis zum Schluss aufmerksam
zugehört.“ Sie möchte die Lese-Stunde
gerne regelmäßig wiederholen.

s wird zwischen der
Leichten und Einfa-
chen Sprache unter-

schieden. Das Lese-Niveau
der Leichten Sprache ent-
spricht dem der zweiten
Grundschul-Klasse. Die
Einfache Sprache wieder-
um dem von Viert-Kläss-
lern.
Es gibt ein Regelwerk, das

jedoch nicht verbindlich ist
wie der Duden. Die Einfa-
che Sprache befindet sich

E
Leichte und Einfache Sprache

in einem Experimentier-
Stadium. Bislang ist sie im
SüdenDeutschlands (im
Gegensatz zumNorden)
kaum verbreitet. Nach der
UN-Behinderten-Rechts-
Konvention gibt es einen
Anspruch auf Barriere-Frei-
heit, zu der auch die Leichte
Sprache gehört.
Im Bundestag wird dem-

nächst das Teilhabe-Gesetz
verabschiedet. Es schreibt
unter anderem die Leich-

te/Einfache Sprache für die
Mitarbeiter inWerkstätten
vor. Das Bundes-Gleichstel-
lungs-Gesetz verpflichtet
Bundes-Behörden, von
2017 an Informationen in
Leichter/Einfacher Sprache
anzubieten.
Die Agentur für Arbeit hat

begonnen, Job-Berater für
ihre Aufgabe, Flüchtlinge zu
betreuen, imUmgangmit
der Einfachen Sprache
schulen zu lassen. (uro)

Der gemeinnützige Verein Seehaus aus Leonberg sucht und betreut Gastfamilien für junge Flüchtlinge
Wenn der 15-jährige Shakrridin
aus Afghanistan über seine
Gastfamilie aus Ludwigsburg
spricht, huscht ihm ein Lächeln
übers Gesicht: „Ich bin sehr
dankbar und glücklich. Man hat
mich freundlich aufgenommen
und mir ein Zuhause gegeben.“
Seine neue Familie und er un-
ternehmen viel zusammen, was
ihm das Einleben in Deutsch-
land leichter macht.
Shakrridin gehört zu den rund

66000 unbegleiteten minderjäh-
rigen Flüchtlingen, die nach of-
fiziellen Angaben in Deutsch-
land leben. Etwa 9000 sind es in
Baden-Württemberg. Viele von
ihnen haben auf der Flucht ihre
Eltern und Angehörigen verlo-
ren oder wurden allein losge-
schickt. Die Landkreise suchen
händeringend nach Lösungen
für eine gute Unterbringung
und Begleitung.
Über den Verein Seehaus aus

Leonberg hat Shakrridin nun ei-

Neues Zuhause an einem sicheren Ort
ne neue Familie gefunden: die
Schuberts aus Ludwigsburg.
Seehaus engagiert sich seit Ende
2015 für die Integration von un-
begleiteten minderjährigen Aus-
ländern, vermittelt sie in Gastfa-
milien und bietet eine umfas-
sende Betreuung an.
Bei seinem Angebot nutzt der

Verein seine jahrelangen Erfah-
rungen in der Arbeit
mit Jugendlichen
und jungen Erwach-
senen. Das See-
haus-Team hofft,
dass sich noch viele
weitere Familien
aus Ludwigsburg und Umge-
bung bereiterklären, einen jun-
gen Flüchtling bei sich aufzu-
nehmen.
Trotz allgemein zurückgehen-

der Flüchtlingszahlen gibt es
nach wie vor einen großen Be-
darf an Gastfamilien, weil viele
Jugendliche in ihrer bisherigen
Unterkunft nicht optimal be-

treut und begleitet werden kön-
nen.
Zunächst sollten interessierte

Gastfamilien vorab einige
grundlegende Fragen für sich
selbst klären: Bestehen Interesse
und Offenheit einer anderen
Kultur gegenüber, Mentalität
und eventuell Religion? Ist im
Alltag genügend Zeit, sich mit

einem fremden jun-
gen Menschen zu
beschäftigen? Steht
dem jungen Flücht-
ling eigener Wohn-
raum zur Verfü-
gung? Besteht eine

gewisse psychische Belastbar-
keit bei Konfliktfällen?
Wenn diese Punkte geklärt

sind und weiter Interesse be-
steht, einen jungen Flüchtling –
in der Regel einen männlichen
Jugendlichen zwischen 13 und
15 Jahren – aufzunehmen,
schickt Seehaus gerne die Infor-
mationen zu und klärt weitere

Fragen im persönlichen Ge-
spräch.
Mitarbeiter des Vereins See-

haus stehen den Gastfamilien
mit Rat und Tat zur Seite. Sie or-
ganisieren gemeinsam mit den
Gastfamilien Angebote für die
unbegleiteten minderjährigen
Flüchtlinge wie Sprach- und In-
tegrationskurse, Sport oder an-
dere Freizeitaktivitäten sowie
regelmäßigen Austausch zwi-
schen den Gastfamilien und
Schulungsangebote für die
Gasteltern. Für die Aufnahme
und den Unterhalt eines unbe-
gleiteten minderjährigen Aus-
länders gibt es finanzielle Un-
terstützung durch die Behörden.
Es werden eine monatliche Pau-
schale, Beihilfen und Zuschüsse
sowie anteilig Kindergeld ge-
zahlt. (red)

INFO:Weitere Informationen gibt
es im Internet unter www.seehaus-
ev.de.

Die Flüchtlinge
sind meistens
zwischen 13
und 15 Jahre alt
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